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nr. 6 — 191S Fin Blatt für üclmatlldie Art unb Kunft 9 Februar
öebrudtt unb oerlegt oon ber Bucbbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern ||

^ßaläftina unb ber 3ioniômus.
3)ie ilunbe non ber (Einnahme Serufalems am 11.

3}«3ember 1917 burdj bie (Englänber Ijat bie 9Iufmerïfam=
ïeit ber gartjett Äullurtuelt auf bas „heilige Sana" gelenït.
Sic Sfrage: „2Bas foil aus fPoIäftina toerben?" Befe^äftigt
beute SDîilltonen ô-erjen. Soll es toiebet in bie £>änbe ber
ïiirïen, äurüdgegeben toerben? Ober foil ber Oraunt eines
djriftlidjen 3erufalems, ben oor 800 3abren bie Sreujritter
träumten, oertoirïlicbt toerben? Ober enbIi<B: Soll bie 33er=

Ijeifeung ber heiligen Schrift in (Erfüllung geben, na<b ber
bie Suben toieber ins „Sanb ber SSäter" 3urücEfebren follen?

X)ie triegerifdjen Vorgänge, bie biefe fragen in ben
S3orbergrunb bes öffentlichen Sntereffes gerüclt haben, finb
nod) lange nicht abgefcftloffett. Stber fo ficher in biefent
SJienfcbbeitstampf nidjt bie robe (Sernalt, fonbern bie menfdi»
lidje ïîernunft unb bie 3bee ber ©eredjtigteit obfiegen
toerben, fo fitter toerben ntdjt bie ilanonen, fonbern mora=
lifdje iträfte, bie ©rünbe ber 33ernunft unb Silligfeit über
bie 3utunft bes „©ebbten Sanbes" entfdjeiben. Unb blarum

„ SPrinjeffiti Meierte
Srcottprittft ©eorg

SJitittj Sßaul
Sütiigiit Sopljie „ Söuig Stoufiaritin

îPrtnaçffm. ftrene Sßrinaeffm Äot^erinc
König Konstantin oon 6riecbenlaiid und seine Samilie in der Schweiz.

feiner ^banîung SJtitte Qmnt 1917 (am Sîônig ßonftantin mit feiner gamilie in bie ©d&meu, too er scuerft in Sugano, bann im
f3odjcn Stufenttjatt natjm. Stnfangg September lief; er fidE) in güridti nieber, mo er ben SBinter ju beibringen geben«. Stuf bem

selber bemotjnt er bte bon if)m gemietete SBiKa SBetfrli oberhalb beg $olgtcç£)nifumë.
s » a
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llr. b —1918 Ein Zlatt für heimatliche Ntt und liunst y ffàuar
gedruckt und verlegt von der öuchdruckerei fuies Werder, 5pits!ggsse 24, Lern II

Palästina und der Zionismus.
Die Kunde von der Einnahme Jerusalems am 11.

Dezember 1917 durch die Engländer hat die Aufmerksam-
keit der ganzen Kulturwelt auf das „Heilige Land" gelenkt.
Die Frage: „Was soll aus Polästina werden?" beschäftigt
heute Millionen Herzen. Soll es wieder in die Hände der
Türken zurückgegeben werden? Oder soll der Traum eines
christlichen Jerusalems, den vor 899 Jahren die Kreuzritter
träumten, verwirklicht werden? Oder endlich: Soll die Ner-

heiszung der Heiligen Schrift in Erfüllung gehen, nach der
die Juden wieder ins „Land der Väter" zurückkehren sollen?

Die kriegerischen Vorgänge, die diese Fragen in den
Vordergrund des öffentlichen Interesses gerückt haben, sind
noch lange nicht abgeschlossen. Aber so sicher in diesen:
Menschheitskampf nicht die rohe Gewalt, sondern die mensch-

liche Vernunft und die Idee der Gerechtigkeit obsiegen
werden, so sicher werden nicht die Kanonen, sondern mora-
lische Kräfte, die Gründe der Vernunft und Billigkeit über
die Zukunft des „Gelobten Landes" entscheiden. Und darum

^ Prinzessin Helene
Kronprinz Georg

' Prinz Paul
Königin Sophie m ^ König Konstantin

Prinzessin Irene Prinzessin Katherine
König Konstantin von Kriechenlanci unll seine Ssmilie in Uer SKwei?.

seiner Abdankung Mitte Juni 1917 kam König Konstantin mit seiner Familie in die Schweiz, wo er zuerst in Lugano, dann im
^"?5°'n fur einige Wochen Aufenthalt nahm. Anfangs September ließ er sich in Zürich nieder, wo er den Winter zu verbringen gedenkt. Auf dem
-voider bewohnt er die von ihm gemietete Villa Wehrli oberhalb des Polytechnikums.

g »
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3afla in Paläftina, uom TTJcer aus gefeben.

îdjcint es uns ausgefdjloffen, baß bie dürfen je toieber als
5>errf<ber nach Serufalem juriicHebren bürfen. Das 23lut
ber Armenier fliefst als breiter unb unüberbrüdbarer Strom
3mifcben ber ebrifttidjen ©efübtswelt unb ben türtifcfjen
9ftacbtbabern. Die SRosIemiten finb auch in tultureller
SBejiebung nidjt bie geeigneten 3Bäd)ter bes „^eiligen
©rabes". Durd) il)re Snbollens unb itulturfeinblidffeit 3er»

fielen Stäbte unb Dörfer in 9îuinenbaufen, unb einft
blübenbe ©efilbe rourben unter ber türtifdfen SOßirtfcfjaft

3U SBüften. Der Stieg bat bein Skrtebr unb ber 23efiebe=

lung gewaltfam bie oerfebtoffenen Dore aufgefprengt. 3u
oteler SDîenfdjen Set) nfuebt marten auf bie ©etegenbeit,
mit ibrer i>änbe 5traft ipaläftina toieber 3U bem ßanb
311 machen, „too fötilcb unb £>onig fliegt", als baff öiefes
gefprengte Dor ber itultur toieber oerfcbloffeit werben tonnte.
Der burdf ben 5trieg erjeugte 9ftenfdjenmangel in (Suropa
läßt es als ausgefcbloffen erfdjeinen, baß bas cbriftlicbe
SIbenblanb bas bureb bie SBürttemberger, Dempler im
Sabre 1860 begonnene Solonifationswert mit ©ifer weiter*
führen unb 3U einem rajdjen iilbfcblufs führen werbe. 2Iud)
für ein englifdjes ober frartgöfifeftes ober Ceutfdjes sprolettorat
erfdjeinen bie llmftänbe wenig geeignet. Dille biefe Sänber
toerben — falls ber 23ergleidj;sfrieöe suftanbe tommt —
an ibrer Sßveberberftellurtg unb an anbern näberlt'egenben
Aufgaben 2lrb,eit genug, haben, um auf biefes Sefißtum
SBert legen 3U tonnen. So fdjeinen in ber Dai bie ©bancen
für einen autonomen iübifdjen Staat beute giinftiger als
je 31t fein.

Cpdda in der Pbiliftcrebenc, am Wege 3affa=3erufalem.

Sin ber SöieberberfteHung beg alten Sêraet arbeitet eine
grobe jübifdje 53emegung mit leibenfdjaftlicber Eingebung.
Die Bewegung nennt fid) gtonigmttg; i|r §aupt unb
©rihtber mar ber 1904 berftorbetie @d)riftfteller Dr. Dbeobor
£>erjt. ©d)on bor fperjl ftellten in 3Bien jitbifdje fjnteHettueHe
bag fßrogramm beg „politifdjen .Qionigmttg" auf, bag bie
Ütüdfebr ber feit 1800 Sohren in ber gerftreuung (ege^ber
Hebräer ing Sanb ffgrael forbert. Die treibenbe moralise
Üraft ^iitter biefer föemegung ift bag fDîitleib mit ben ÜD?il*

lionen bon ©laubenggenoffen, bie im bitterften ©fenb unb in
fd)mad)boHer ©rnieberung leben müffen. Die 3at)l beg Suben»
boltcg beträgt ungefähr 12 SJtitlionen. Die fÖtebrjabt bon
ibnen mohnt in 9îufs(nttb, fßolen, ©allien unb Rumänien.
Dicfc „Dftjuben" finb mobl ju unterfebeiben bon ben3uben,bie
in SBefteuropa unb Slmerifa leben. Sie maren bag artnfe»
ligfte, berad)tctfte unb gefnedjtetfte 23olt ber ©rbc nod) big
gur großen 9îebolution. ©g fehlten ben Dftjuben faft alle
tultnreüeu @ntroidlunggmöglid)teiten. Sie fdjleppen feit ben
Dagen (S^miftt ben Slhaêberugflud) mit fid) herum. 3m men»
fdjcnleeren fßolen fatten fie fid) im SDZittelalter sufammew
gefunben, nacbbein fie in allen d)riftlid)en Säubern mitlioneu*
faltig getopft, geräbert, betbrannt, gefd)unben morben; bon
fßolen aug maren fie in 9tußlanb cingemanbert. Da traf fie
1881 bag ©efeß, bag ihre ffreipgigteit aufhob. Su fogen.
Slnfieblunggratjong maren fie feftgebannt; Iher mußten fie
leben unb 5. D. berfommen unb berhungern ; benn bie ®runb=
läge ber öfonomifcbeu ©ntmidlung ift bie greijügigteit; mo
biefe fehlt, finb nur ißerftfabung tmb©lenb möglid). 3n ben

Subenbiertelu ber großen Stäbte
(©bettog) bermehrte fid) bag ©lenb;
bort fraßen fie fid) gegenfeitig auf,
meit fie fid) nicht rühren tonnten. 9tur
tuenige ©emerbe maren ihnen erfdjloffen.
Die uteiften maren befcßäftigt im^anbel,
in ber SdjneiDerei, im githrmefen ober
int Un terrid)t unb in ber ©rjiebutig. ©ine
große ßalfl hatten überhaupt nur gu=
fälligen ©rmerb. ©in 9îeifenber erzählt,
in einer rttffifdjen Stabt einen Sttbcn
angetroffen jtt haben, beffen §auptbe=
fdjäftigung barin beftanb, an SDÎarft»

tagen ben ruffifd)eit93auern bie23rannt=
meinflafdjen mit einem ißfropfenjietjer
3U öffnen. 9îad) einer ruffifeßen geft*
ftcKnng nahmen bon 150 000 in Dbeffa
loobnenbeit Suben 48 500 2lrmenuuter=
ftübuugen in lufprud). Scitbem bie2ltnc=
rifaner ben Unbemittelten bie ©inman=
beruitg bermcljrcu, mäcbft bag®lenb ber
Dftjubeuinerfchrcdcnbenißrogreffionen.

Die Dftjuben haben uatürlichermeife
— eben meit fie politifd) entred)tet finb
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Isffa in pslsstìns, vom Meer sus gesehen.

scheint es uns ausgeschlossen, daß die Türken je wieder als
Herrscher nach Jerusalem zurückkehren dürfen. Das Blut
der Armenier fließt als breiter und unüberbrückbarer Strom
zwischen der christlichen Gefühlswelt und den türkischen
Machthabern. Die Moslemiten sind auch in kultureller
Beziehung nicht die geeigneten Wächter des „Heiligen
Grabes". Durch ihre Jndollenz und Kulturfeindlichkeit zer-
fielen Städte und Dörfer in Ruinenhaufen, und einst

blühende Gefilde wurden unter der türkischen Wirtschaft
zu Wüsten. Der Krieg hat dem Verkehr und der Besiede-
lung gewaltsam die verschlossenen Tore aufgesprengt. Zu
vieler Menschen Sehnsucht warten auf die Gelegenheit,
mit ihrer Hände Kraft Palästina wieder zu dem Land
zu machen, „wo Milch und Honig fließt", als daß dieses
gesprengte Tor der Kultur wieder verschlossen werden könnte.
Der durch den Krieg erzeugte Menschenmangel in Europa
läßt es als ausgeschlossen erscheinen, daß das christliche
Abendland das durch die Württemberger. Templer im
Jahre 1360 begonnene Kolonisationswerk mit Eifer weiter-
führen und zu einem raschen Abschluß führen werde. Auch
für ein englisches oder französisches oder deutsches Protektorat
erscheinen die Umstände wenig geeignet. Alle diese Länder
werden ^ falls der Vergleichsfriede zustande kommt ^
an ihrer Wiederherstellung und an andern näherliegenden
Aufgaben Arbeit genug haben, um auf dieses Besitztum
Wert legen zu können. So scheinen in der Tat die Chancen
für einen autonomen jüdischen Staat heute günstiger als
je zu sein.

L^âcls in cicr phiiisterevene, sm Wege Isffschenisslem.

Air der Wiederherstellung des alten Israel arbeitet eine
große jüdische Bewegung mit leidenschaftlicher Hingebung.
Die Bewegung nennt sich Zionismus; ihr Haupt und
Gründer war der 1904 verstorbene Schriftsteller Dr. Theodor
Herzl. Schon vor Herzl stellten in Wien jüdische Intellektuelle
das Programm des „politischen Zionismus" auf, das die
Rückkehr der seit 1800 Jahreu in der Zerstreuung lebender
Hebräer ins Land Israel fordert. Die treibende moralische
Kraft hinter dieser Bewegung ist das Mitleid mit den Mil-
livnen von Glaubensgenossen, die im bittersten Elend und in
schmachvoller Erwiederung leben müssen. Die Zahl des Juden-
Volkes beträgt ungefähr 12 Millionen. Die Mehrzahl von
ihnen wohnt in Rußland, Polen, Galizien und Rumänien.
Diese „Ostjuden" sind wohl zu unterscheiden von denJuden,die
in Westeuropa und Amerika leben. Sie waren das armse-
ligste, verachtetste und geknechtetste Volk der Erde noch bis
zur großen Revolution. Es fehlten den Ostjuden fast alle
kultureller: Entwickluugsmvglichkeiten. Sie schleppen seit den
Tagen Christi den Ahasverusfluch mit sich herum. Im men-
schenleeren Polen hatten sie sich im Mittelalter zusammen-
gefunden, nachdem sie in allen christlichen Ländern Millionen-
faltig geköpft, gerädert, verbrannt, geschunden worden; von
Polen aus waren sie in Rußland eingewandert. Da traf sie
1881 das Gesetz, das ihre Freizügigkeit aushob. In sogen.
Ansiedlungsrayons waren sie festgebannt; hier mußten sie
leben und z. T. verkommen und verhungern; denn die Grund-
läge der ökonomischen Entwicklung ist die Freizügigkeit; wo
diese fehlt, sind nur Versklavung und Elend möglich. In den

Judenvierteln der großen Städte
(Ghettos) vermehrte sich das Elend;
dort fraßen sie sich gegenseitig auf,
weil sie sich nicht rühren konnten. Nur
wenige Gewerbe waren ihnen erschlossen.
Die meisten waren beschäftigt imHandel,
in der Schneiderei, im Fuhrwesen oder
im Unterricht und in der Erziehung. Eine
große Zahl hatten überhaupt nur zu-
fälligen Erwerb. Ein Reisender erzählt,
in einer russischen Stadt einen Juden
angetroffen zu haben, dessen Hauptbe-
schäftigung darin bestand, an Markt-
tagen den russischen Bauern die Brannt-
Weinflaschen mit einem Pfropsenzieher
zu öffnen. Nach einer russischen Fest-
stellring nahmen von 150 000 in Odessa
wohnenden Juden 48 500 Armeuuutcr-
stützuugen in Anspruch. Seitdem dieAme-
rikauer den Unbemittelten die Einwan-
derung verwehren, wächst das Elend der
OstjudeuiuerschreckcndenProgressionen.

Die Ostjuden haben natürlicherweise
— eben weil sie politisch entrechtet sind
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uitb etne ülffimilation nicht möglich ift — itjr Subentum reiner
ermatten als bie Suben in Sßefteuropa. Sßätjrenb bie Söeftjuben
baê ^ebräifdje «erlernt haben, fprcdjen fie nod) bie Sprache
Saïobs, aöerbingS ein fd)led)te§ §ebräifc(), ba§ g)bbifdj. Slber
als ein ret^ttofeS ©infprengfel in einem fremben StaatSmefen
tann ißt Sebräertum fiel) nicht entraidein ; eS möd)te leben
unb tann meßt unb mochte fterben unb tann auet) nid)t. 2iud)
tulturell trägt bas SSott ben fÇlud) beS einigen Suben. 3§r
gödjfter Sebettêvouttfcf) ift, tri ^eiliger ©rbe ju ritten ; aber
nur raenigen ift eS bergönnt, ißre legten SebenStage in fjeru»
fatem am guße ber Dabibêburg gu «erbringen. SBeit biefer
ftarte ©taube meift auch mit ber größten Slrmut gepaart ift,
ra offnen im Subenquartier gu Serufatem aud) bie ärmften
SDîenfcpen ber Söett. (Schluß folgt.)

$rieg mtb trieben.
»erid)t nont Ii—7. Februar.

_
Die große politifdfe Streitberoegung in

X) e u t f d)l a n b brängte eine »3od)e lang alle anberit
eretgntffe m ben Sintergrunb. 3n »erlin feierten gut 3eit

tv r a,
Erregung gegen 400,000 Arbeiter, in Samburg,

ei. »remen, Dürnberg unb gablreicben anbern 3nbuftrie»
gentren folgten namentlich bie »üftungsbetriebe. Die d)ti?t=
Itagen ©eroertfebaften mit ihrem großen ©influß unterbanben
namentlich im (bebiet bes »ieberrbeins bie geplante große
-union, mbem fie barin allein bie ftaatsfd)äbigenbe »Sir»
tung erblidten. Die 3iele ber »eroegung roaren biefelben,
rate bie ber öfterreid)ifd)en SRanifeftanten: „»rot unb $rie»
ben. »effere ©rnäbrungsorganifation, fofortiger 2lbfd)luß
eines örtebens obne »nnerionen, 3u3iebung oon Arbeiter»
oertretern 3U ben Sriebensoerbanbluugen, »ufbebung bes
»elaperungs3uftanbes, Aufhebung ber SRilitarifierung aller
-oetrtebe, greilaffung ber potitifd) »erbafteten, burdjgrei»

Tm.t + v^f^tifierung ber gefamten Staatsgeroalt." So
® vfogramm, bas in feinen prattifdjen tfrolge»

I« übereinftimmt mit ben gorberungen Droßtps
refbfittorasL (£s ift bie »rotlamation ber Untroäl3ung

nniiiL a? SRaffe. ïïlidgts feblt 3ur »usfüßrung als bie
mJw» Ob fie in Deutfd)tanb eintreten

• f.' *'r. '® tauge 3U be3toeifeln, als nicht ber Staats»
o|taltsmus, ber bte Spmpatbien ber großen OJiaffen bat,
folge ber 3riegsnot bantrott roirb. ©r tonnte bantrott

rcww ' T 3riegsfiibrung uacl) unb nach fo oiele
uter oerfdfltngen unb baburd) bie notraenbiige »robiuttion

1°, *><?& ber 3?eft aud) bei peinlich
ô' redjter Verteilung nidjt toeiter mel)r als bis 3um junger
langen bürfte Dann roäre bie nad> SJtarr porausgefagte
»ereienbung ber SRaffen, Die pon pielen ©efebiebtstbeo»
rctifern unb »ottsroirtfcbaftern als unmöglich oerlacßt
raurbe, infolge ber tapitaliftifeben ©eroaIttonfurren3, genannt

3rieg, nun bod) eingetreten. Satte bie »euolution ©rfolg,
bann roürbe fid) fofort 3eigen, ob Der Spftemsioeibfel in
einer bloßen expropriation ber beftebenben ©üter ober in
einer oermebrten »robuttion 3U befteben babe: Der furebt»
bare föfangel an ©ütern (nießt an ©elb) roürbe Die iîebre
erteilen. Der Staatsfo3iaIismus Deutfdflanbs, ber Die befte
Stüße feines SRilitarismus geroorben ift, tonnte aber ttodi
auf anbete 2Beife bantrott roerben: bur4 bie tfeberftraffung
ber Organifation. ©s ift nidjt gu leugnen, baß Die Straff»
beit bas lange 'Durchhalten ermöglichte, ©s trägt aber in
fid) bas ftarre fötüffen, Das 9tid)tnad)gebentönnen, auib
roenn bas Dtadfgeben ultima ratio fein müßte, ©rreidft bie
Straffheit nun bie 3iete nicht, fo fängt ber Organismus
an 3U oerfagen. Die golge ift lleberftraffung, beren roeitere
(folge üielleidgt ein Otcrpendjof. Deutfcblanb leibet an Dem'

oerftärtten 3terpen3ittern unb beginnt mehr unb mehr feinen
9îiefenleib 3U .überftraffen. 2ßie lange? Das hängt oon
mancherlei ffattoren ab': »on bem Ausgang ber 2rrüb=
jabrsfdflaibt, oon ben ©rgebniffen 3U » r e ft £i t o ro s t,
oon Oefterreichi, oon ber nädjften ©rnte — unb oon Der
3eit ;

Sßeldje Sülfe ber Staat an ben fdjön gebulbeten
ffieroertfchaftsporftänben unb Setretären hatte, geigte fid)
am »erhalten biefer urfpriinglid) reoolutionär gebadjieit
Organe. Die erfte »letbung lautete: „Die ©eroertfdjaften
haben ihre SRitroirtung am Streit oerfagt." ©ine fpätere
Stellungnahme oer3id)tet auf bie eine Sälfte bes »ro=
gramms, betreffenb bie äußere »olitit: 2tlfo glatte Stapi»
tulation oor ben »llbeutfdjen. dits nun aber Der Streit
im oolfen ßauf roar, gegen ben 2Billen ber Organifation,
ba begaben fid) Stbgeorbnete ber beiben »arteien im »eid)s=
tag, barunter Scheibemann unb Saafe felber, 3U'n 3än3ter.
Settling unterfagte unb oerfagte jebe 3ufammentunft Der

Regierung mit befonbern »ertretern ber Streitenben; ein3tge
Deputation miiffe nad) roie oor bie orbnungsgemäße 9îeichs»

tagsfrattion fein unb bleiben. Hnterbeffen hatte Die SOtilitär»
geroalt gebanbelt: Der oerfd)ärfte »elagerungs3uftanb über
»erlin tourbe ausgefproeben, ber Streit oerboten, 2Iusftän=
bige 311m Seeresbienft eingesogen, »eichistagsabgeorbneter
Dittmann rourbe roegen Streitleitung 3U 5 Sohren Seftuttg
oerbanunt. Snnert brei Sagen roar alles erfebigt. Die
©ntente erblioft gerabe in biefem fd)»arfen »orgeben Die

©eroäbr für ben balbigen 3ufammenbrud), eher als in ber
SRilbe, mit ber »Sien oorging, für Oefterrcichs Scheitern,
»tan mag fichi aber nicht täuf^en. Die beutfdje »ureautratie
oerfäbrt geroalttätig, aber roenn rnöglid) 3roedmäßig. Des»
halb roirb bem ausfcblaggebenben »rogrammpuntt, ber 3tab=

rungsfrage, auf jeben 5all oerfebärfte »ufmertfamteit ,gu»

geroenbet roerben. Die fiebre bes Streits aber beißt: ©ine

»eoolution roirb um fö roaf)rfd)einlid)cr ausbredjert, je ftärtet
bie politifche Organifation ber »taffe bafteht: ©inmal, roetl

bie Organifation eine SRenge 3uriidbaltenber ©lemente auf»
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und eine Assimilation nicht möglich ist — ihr Judentum reiner
erhalten als die Juden in Westeuropa. Während die Westjudeu
das Hebräische verlernt haben, sprechen sie noch die Sprache
Jakobs, allerdings ein schlechtes Hebräisch, das Mdisch. Aber
als ein rechtloses Einsprengsel in einem fremden Staatswesen
kann ihr Hebräertum sich nicht entwickeln; es möchte leben
und kann nicht und mochte sterben und kann auch nicht. Auch
kulturell trägt das Volk den Fluch des ewigen Juden. Ihr
höchster Lebenswunsch ist, in heiliger Erde zu ruhen; aber
nur wenigen ist es vergönnt, ihre letzten Lebenstage in Jeru-
salem am Fuße der Davidsburg zu verbringen. Weil dieser
starke Glaube meist auch mit der größten Armut gepaart ist,
wohnen im Judenquartier zu Jerusalem auch die ärmsten
Menschen der Welt. (Schluß folgt.)

Krieg und Frieden.
Bericht vom 1--7. Februar.

^
Die große politische Streikbewegung in

Deutschland drängte eine Woche lang alle andern
Erergnsise m den Hintergrund. In Berlin feierten zur Zeit
der höchsten Erregung gegen 400.000 Arbeiter, in Hamburg,
Kiel, Bremen, Nürnberg und zahlreichen andern Industrie-
Zentren folgten namentlich die Rüstungsbetriebe. Die christ-
lichen Gewerkschaften mit ihrem großen Einfluß unterbanden
namentlich im Gebiet des Niederrheins die geplante große
Aktion, mdem sie darin allein die staatsschädigende Wir-
lung erblickten. Die Ziele der Bewegung waren dieselben,
wie die der österreichischen Manifestanten: „Brot und Frie-
den. Bessere Ernährungsorganisation, sofortiger Abschluß
eines Friedens ohne Annexionen, Zuziehung von Arbeiter-
Vertretern zu den Friedensverhandlungen, Aufhebung des
Belagerungszustandes, Aufhebung der Militarisierung aller
Betriebe, Freilassung der politisch Verhafteten, durchgrei-

t ^^îratisierung der gesamten Staatsgewalt." So
^ Programm, das in seinen praktischen Folge-

- â "r-^enau übereinstimmt mit den Forderungen Trotzkys

i-u ^ 'st die Proklamation der Umwälzung
nnuil» o? Vîasse. Nichts fehlt zur Ausführung als die

-
Volkes. Ob sie in Deutschland eintreten

das ist so lange zu bezweifeln, als nicht der Staats-
oziatlsmus, der dre Sympathien der großen Massen hat.
folge der Kriegsnot bankrott wird. Er könnte bankrott

d wrnn die Kriegsführung nach und nach so viele
uter verschlingen und dadurch die notwendige Produktion

!" 'Zr schwächen würde, daß der Nest auch bei peinlich
g rechter Verteilung nicht weiter mehr als bis zum Hunger
langen dürfte Dann wäre die nach Marx vorausgesagte
Verelendung der Massen, die von vielen Geschichtstheo-
retlkern und Volkswirtschaftern als unmöglich verlacht
wurde, infolge der kapitalistischen Gewaltkonkurrenz, genannt

Krieg, nun doch eingetreten. Hätte die Revolution Erfolg,
dann würde sich sofort zeigen, ob der Systemswechsel in
einer bloßen Expropriation der bestehenden Güter oder in
einer vermehrten Produktion zu bestehen habe: Der furcht-
bare Mangel an Gütern (nicht an Geld) würde die Lehre
erteilen. Der Staatssozialismus Deutschlands, der die beste

Stütze seines Militarismus geworden ist, könnte aber noch
auf andere Weise bankrott werden: durch die Ueberstrasfung
der Organisation. Es ist nicht zu leugnen, daß die Straff-
heit das lange Durchhalten ermöglichte. Es trägt aber in
sich das starre Müssen, das Nichtnachgebenkönnen, auch
wenn das Nachgeben ultima ratio sein müßte. Erreicht die
Straffheit nun die Ziele nicht, so fängt der Organismus
an zu versagen. Die Folge ist Ueberstrasfung, deren weitere
Folge vielleicht ein Nervenchok. Deutschland leidet an dem
verstärkten Nervenzittern und beginnt mehr und mehr seinen
Riesenleib zu überstraffen. Wie lange? Das hängt von
mancherlei Faktoren ab: Von dem Ausgang der Früh-
jahrsschlacht, von den Ergebnissen zu B r e st-Li to ws k,
von Oesterreich, von der nächsten Ernte — und von der
Zeit.... ^

Welche Hülfe der Staat an den schön geduldeten
Gewerkschaftsvorständen und Sekretären hatte, zeigte sich

an: Verhalten dieser ursprünglich revolutionär gedachten
Organe. Die erste Meldung lautete: „Die Gewerkschaften
haben ihre Mitwirkung am Streik versagt." Eine spätere
Stellungnahme verzichtet auf die eine Hälfte des Pro-
gramms, betreffend die äußere Politik: Also glatte Kapi-
tulation vor den Alldeutschen. Als nun aber der Streik
in: vollen Lauf war, gegen den Willen der Organisation,
da begaben sich Abgeordnete der beiden Parteien im Reichs-
tag. darunter Scheidemann und Haase selber, zum Kanzler.
Hertling untersagte und versagte jede Zusammenkunft der
Regierung mit besondern Vertretern der Streikenden: einzige
Deputation müsse nach wie vor die ordnungsgemäße Reichs-
tagsfraktion sein und bleiben. Unterdessen hatte die Militär-
gewalt gehandelt: Der verschärfte Belagerungszustand über
Berlin wurde ausgesprochen, der Streik verboten, Ausstän-
dige zum Heeresdienst eingezogen. Reichstagsabgeordneter
Dittmann wurde wegen Streikleitung zu 5 Iahren Festung
verdammt. Innert drei Tagen war alles erledigt. Die
Entente erblickt gerade in diesem scharfen Vorgehen vie
Gewähr für den baldigen Zusammenbruch, eher als in der
Milde, mit der Wien vorging, für Oesterreichs Scheitern.
Man mag sich aber nicht täuschen. Die deutsche Bureaukratie
verfährt gewalttätig, aber wenn möglich zweckmäßig. Des-
halb wird dem ausschlaggebenden Programmpunkt, der Nah-
rungsfrage, auf jeden Fall verschärfte Aufmerksamkeit zu-
gewendet werden. Die Lehre des Streiks aber heißt: Eine
Revolution wird um sö wahrscheinlicher ausbrechen, je stärket
die politische Organisation der Masse dasteht: Einmal, wen
die Organisation eine Menge zurückhaltender Elemente auf-
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